
Ulf Siebert

Ulf Siebert will etwas bewegen. Deshalb hat er sich wieder in den Tübinger Gemeinderat 
wählen lassen. Und das zeigt sich im Gespräch beim TAGBLATT. Über die eigene Person 
will der 59-Jährige kaum sprechen, lieber über politische Inhalte. Schließlich sei er ja 
bekannt in Tübingen. 2

5 Jahre hat der Umtriebige ein Modegeschäft geführt und Modeschauen initiiert. Seit 18 
Jahren ist er als Gastronom tätig und betreibt das „Bellevue“, den „Blauen Turm“ und die 
„Kelter“. Das „Schöne Aussichten“ hat er gerade aufgegeben. Dort ist jetzt das „Shooter 
Stars“ drin. Sieberts Liebe zu Rosen, eigentlich ein Ausgleich zur Arbeit, ließ ihn nicht 
ruhen: So entstand das Rosenfest.
Siebert ist mit fünf Brüdern aufgewachsen, lebt seit 45 Jahren in Tübingen, hat eine 
Buchhandelslehre bei Osiander gemacht und ein paar Semester Jura studiert. Außerdem 
hat er zwei Kinder.

Schon einmal war der Selbstständige im Tübinger Gemeinderat, von 1999 bis 2007 für die 
WUT. Jetzt ist er für die neue „Tübinger Liste“ angetreten und wurde mit 12300 Stimmen 
deren Stimmenkönig. Er wollte es noch einmal wissen, weil ihm Themen auf den Nägeln 
brennen. Das Verhältnis von Universität und Stadt beispielsweise müsse dringend 
verbessert werden: „Das ist schwach.“ Beide Seiten müssten sich wechselseitig stärken. 
Ein weiteres Herzensanliegen sind für den Pflanzenliebhaber die öffentlichen 
Grünbereiche. Die müssten aufgewertet werden. Und die Flüsse Neckar, Ammer und 
Steinlach sollten zugänglich für Klein und Groß gemacht werden. Aus seiner beruflichen 
Erfahrung heraus will Siebert den Einzelhandel, die Gastronomie und Tübingen als 
Freizeitstadt stärken – ohne dabei die Balance zum Ruhebedürfnis der Anwohner zu 
verlieren.

Den Europlatz nennt der Stadtrat sein Steckenpferd. Bei Bebauung wie Gestaltung sei vor 
allem Qualität wichtig. Beim Parkhaus am Neckar ist dem Architekturinteressierten die 
Fassade ein Dorn im Auge („eine Schande“). Sie müsse verschönert werden. Auch auf 
Waldhäuser Ost sei Handlungsbedarf. Das Zentrum werde immer öder. Als „Hardcore-
Meinung“ bezeichnet Siebert sein Ja zu einer Umgehungsstraße für Unterjesingen. Alles 
andere sei den Anwohnern nicht zuzumuten. Und schließlich wirbt Siebert für eine größere 
Gastfreundlichkeit und Offenheit in der Stadt.
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